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Kapitel 1 – Die Ankunft auf Sylt

[image: ]




Die Fähre schaukelte sanft und glitt über das graue, aufgewühlte Wasser der Nordsee. Die dreiundzwanzigjährige Clara Schmidt betrachtete die Silhouette von Sylt, die sich am Horizont abzeichnete. Die Insel erschien wie eine niedrige, langgestreckte Landzunge, gekrönt von wilden Dünen und gepeitscht von einem unaufhörlichen Wind, der die Landschaft selbst zu formen schien.

Eine Mischung aus Aufregung und Beklommenheit prickelte in ihr. Paris zu verlassen, seine vertrauten Straßen, seine kleine Dachgeschosswohnung, für diese deutsche Insel, bekannt für ihre Exklusivität und raue Schönheit, war ein ziemliches Wagnis. Doch die Gelegenheit war zu verlockend: ein Sommerpraktikum am renommierten Forschungszentrum für Internationales Seerecht, einer Institution, die irgendwo in dieser windigen Landschaft eingebettet war.

Für eine junge, frisch diplomierte Anwältin, die sich leidenschaftlich für die Komplexität der Meeresgesetze interessierte, war dies eine unverhoffte Chance. Es bot die Möglichkeit, ihrem Lebenslauf eine einzigartige Zeile hinzuzufügen. Vor allem aber konnte sie so der Routine entkommen, die sich bereits anzubahnen drohte.

Das Anlegen in List, dem nördlichsten Hafen, ging schnell. Die frische, salzige Seeluft peitschte ihr ins Gesicht und vertrieb die letzten Reste der Reisemüdigkeit. Sie holte ihren Koffer ab und spürte bereits das Gewicht ihrer Ambitionen und Hoffnungen.

Ein Taxi brachte sie nach Kampen, dem schicken Dorf, in dem sich nicht nur das Forschungszentrum befand, sondern auch die kleine Pension, in der sie ein Zimmer gebucht hatte. Die traditionellen Reetdachhäuser von fast unwirklicher, rustikaler Eleganz zogen vorbei und standen im Kontrast zu den diskreten Luxusboutiquen und Kunstgalerien. Sylt atmete eine seltsame Atmosphäre, eine Mischung aus natürlicher Schlichtheit und zur Schau gestellter Raffinesse.

Clara fühlte sich sofort fremd. Sie war eine Außenseiterin in diesem Mikrokosmos der Insel. Hier schien alles von ungeschriebenen Gesetzen beherrscht zu werden.

Das Forschungszentrum, ein modernes Gebäude mit klaren Linien, das sich erstaunlich gut in die Dünenlandschaft einfügte, beeindruckte sie. Nach dem schnellen Einrichten in ihrem Zimmer – einfach, sauber, mit fernem Blick auf die Salzwiesen – beschloss sie, einen ersten Spaziergang zu machen, um die Umgebung auf sich wirken zu lassen, bevor ihr Praktikum am nächsten Tag offiziell begann. Der Wind zerrte an ihren dunklen Haaren, die sie hastig zu einem Pferdeschwanz gebunden hatte, und der Sand knirschte unter ihren Espadrilles.

Sie ging am Strand von Kampen entlang und betrachtete die berühmten Strandkörbe, diese typischen Weidenstrandsessel, die wie unbewegliche Wächter zum Meer hin aufgereiht waren. Die Sonne begann unterzugehen und malte den Himmel über den unaufhörlichen Wellen in Orange- und Rosatönen. Trotz der Schönheit des Anblicks überkam sie ein Anflug von Einsamkeit.

Sie war allein. Sie war weit weg von jedem vertrauten Bezugspunkt. Sie befand sich auf dieser Insel, die gleichzeitig wunderschön und einschüchternd war.

Getrieben von Hunger und dem Wunsch, in dieser neuen Umgebung ein wenig Fuß zu fassen, entdeckte Clara ein kleines, weiß getünchtes Holzrestaurant, das auf einer Düne thronte und eine Terrasse mit herrlichem Blick auf die Nordsee bot. „Die kleine Brise“, verkündete ein dezentes Schild. Das Innere war gemütlich, mit Fischernetzen und alten Inselfotos dekoriert und vom sanften Licht hängender Petroleumlampen erhellt.

Sie wählte einen Tisch am Fenster und bestellte ein Fischbrötchen. Dazu nahm sie ein Glas lokalen Weißwein. Das Rauschen der Wellen und das Murmeln der Gespräche schufen eine beruhigende Atmosphäre.

In diesem Moment bemerkte sie sie. An einem Nachbartisch zog ein Paar unweigerlich die Blicke auf sich, nicht durch seine Harmonie, sondern durch seinen frappierenden Kontrast. Die Frau war von einer fast unwirklichen Schönheit.

Groß, blond, mit hohen Wangenknochen, eisblauen Augen und einem perfekt geformten Mund, strahlte sie eine Aura von Selbstvertrauen und Raffinesse aus, die in dieser entspannten Umgebung fast fehl am Platz wirkte. Sie trug ein einfaches weißes Sommerkleid, das eine goldene Bräune und eine skulpturale Figur betonte. Sie lachte, ein klares, offenes Lachen, doch ihre Augen verrieten eine Art Langeweile oder vielleicht Distanz.

Ihr Begleiter hingegen schien völlig in den Hintergrund gedrängt zu sein. Er war älter, trug ein makelloses, aber unauffälliges Polohemd und eine beige Hose und sprach mit monotoner Stimme, wobei er häufig auf seine Uhr schaute. Sein Gesicht war glatt, fast anonym, und er hörte der Frau mit einer Aufmerksamkeit zu, die eher höflich als interessiert wirkte.

Es lag etwas Abgekartetes, fast Theatralisches in ihrer Interaktion. Clara, die diskret über ihr Weinglas hinweg beobachtete, konnte nicht anders, als zu spekulieren. War sie ein Model mit ihrem reichen Gönner, oder vielleicht eine Schauspielerin im Urlaub?

Die Frau schien eine unterdrückte Energie auszustrahlen. Sie wirkte wie ein elegantes Raubtier. Es war, als säße sie in einem Käfig.

Clara war so in ihre Gedanken und die Beobachtung dieses unwahrscheinlichen Paares vertieft, dass sie fast erschrak, als die Frau plötzlich den Kopf zu ihr drehte. Ihre Blicke trafen sich. Die blauen Augen fixierten sie mit einer direkten, fast beunruhigenden Intensität.

Ein leichtes Lächeln erschien auf den Lippen der Unbekannten. Dann fragte sie mit leicht rauer Stimme und perfektem deutschen Akzent, der von einer leichten internationalen Färbung durchzogen war. Sie sagte: „Du bist nicht von hier, oder?“

Die Frage war einfach. Doch die Art, wie sie gestellt wurde – direkt, selbstbewusst, fast intim – überrumpelte Clara. Sie spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg.

„Nein“, antwortete sie auf Deutsch, überrascht, wie leicht ihr die Sprache nach jahrelangem Studium fiel. „Ich bin gerade aus Frankreich angekommen“, fügte sie hinzu. „Für ein Praktikum.“

„Ah, Frankreich!“, sagte die Frau, und ihr Lächeln wurde breiter und erhellte ihr Gesicht. „Willkommen auf Sylt“, fuhr sie fort. „Ich heiße Greta.“

Sie streckte nicht die Hand aus, aber ihr Blick hielt den Kontakt aufrecht und schuf eine sofortige Verbindung. Es war eine Art stummes Wiedererkennen, das über bloße Höflichkeit hinausging. Clara, sonst eher zurückhaltend, fühlte sich seltsam wohl, als hätte diese Begegnung etwas Unvermeidliches.

„Sehr erfreut“, sagte Clara. „Ich bin Clara“, stellte sie sich vor. Ihre Stimme klang vielleicht etwas zögerlich.

„Clara“, wiederholte Greta und schien den Namen auf ihren Lippen zu prüfen. „Hübsch“, befand sie. „Das passt gut zu dir.“

Gretas Begleiter beobachtete den Austausch mit höflicher Neutralität, zeigte aber kein besonderes Interesse. Es war, als wäre er nur als Staffage anwesend. Der gesamte Raum um ihren Tisch schien nun von Gretas magnetischer Präsenz und der Aufmerksamkeit, die sie Clara schenkte, eingenommen zu sein.

Ein elektrischer, unerwarteter Funke war zwischen ihnen übergesprungen, über das Rauschen der Wellen und das Gemurmel des Restaurants hinweg. Es war eine spürbare Verbindung entstanden. Clara spürte, dass ihr Aufenthalt auf Sylt gerade eine Wendung genommen hatte, die sie sich nie hätte vorstellen können.
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Kapitel 2 – Der Tisch zu dritt
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Gretas Blick wich nicht von Clara, eine Mischung aus amüsierter Neugier und beunruhigender Intensität lag in ihren blauen Augen. Der Begleiter, dessen Name immer noch nicht genannt worden war und der nebensächlich für die Szene schien, nippte weiter an seinem Mineralwasser und warf abwesende Blicke zum Meer. Ohne Clara aus den Augen zu lassen, machte Greta eine weitladende, einladende Geste zum leeren Stuhl an ihrem Tisch.

„Setz dich zu uns, Clara“, sagte sie, mehr eine Feststellung als eine Frage. „Bleib nicht allein in deiner Ecke sitzen“, fügte sie hinzu. „Einsamkeit ist etwas für verfluchte Dichter, nicht für eine hübsche Französin, die Sylt entdeckt.“

Bevor Clara eine Antwort formulieren konnte, rief Greta den Kellner mit einem diskreten, aber gebieterischen Fingerschnippen herbei. „Noch einen Riesling für mich und ein Glas für meine Freundin hier“, wies sie ihn an. Sie drehte sich mit einem verschwörerischen Augenzwinkern zu Clara um: „Du magst doch Riesling, hoffe ich? Der ist hier auf der Insel fast Pflicht.“

Zögernd, aber unwiderstehlich angezogen von Gretas Selbstsicherheit, stand Clara auf und ging zu ihrem Tisch. Sie murmelte ein „Danke“ und fühlte sich geschmeichelt und zugleich leicht eingeschüchtert von dieser plötzlichen Vertrautheit. Sie setzte sich mit dem Stuhl zum Meer gewandt, doch ihre Aufmerksamkeit war ganz auf die blonde Frau ihr gegenüber gerichtet.

Der Begleiter nickte ihr kurz zu, ein höfliches, aber distanziertes Lächeln umspielte seine Lippen, bevor er wieder in stumme Betrachtung der Weite versank. Er wirkte resigniert. Oder vielleicht war er es einfach gewohnt, nur ein Statist in Gretas Umlaufbahn zu sein.

Der Kellner brachte die Weingläser. Der Riesling war kühl, trocken, mit blumigen Noten, die die Essenz der Seeluft einzufangen schienen. Greta hob ihr Glas: „Auf dein Willkommen auf Sylt, Clara; möge die Insel sanft zu dir sein... oder aufregend, je nachdem“, und sie stießen an.

Ihre Finger berührten sich fast über dem Tisch. Clara spürte einen leichten elektrischen Schlag, ein Frösteln, das nichts mit der Kühle des Weins zu tun hatte. Die Atmosphäre am Tisch war von einer spürbaren Spannung erfüllt, die ganz von Greta ausging, die mit der Situation zu spielen schien und Claras Reaktionen mit offensichtlichem Interesse beobachtete.

Das Gespräch begann, wurde aber eindeutig von Greta geführt. Sie stellte Clara Fragen über ihr Praktikum, über Paris, über ihre ersten Eindrücke von der Insel, hörte ihren Antworten aufmerksam zu, doch ihre Augen musterten unablässig Claras Gesicht, als suchte sie etwas jenseits der Worte. Clara ihrerseits versuchte, entspannt zu wirken, aber Gretas Nähe, ihr subtiler Duft – eine Mischung aus Salz, luxuriöser Sonnencreme und etwas anderem, Unbestimmbarem, ganz Eigenem – beunruhigte sie zutiefst.

Sie beantwortete die Fragen, aber ihre Gedanken überschlugen sich. Wer war diese Frau? Was wollte sie von ihr?

Dann, mitten in einem beiläufigen Satz über die Schwierigkeit, in Deutschland ein gutes Croissant zu finden, unterbrach Greta sie. Ihr Ton wurde plötzlich leiser, vertraulicher. Er war jedoch für ihren schweigsamen Begleiter immer noch deutlich hörbar.

„Sag mal, Clara...“, begann Greta. Sie neigte leicht den Kopf, sodass ihre blonden Haare ihre nackte Schulter streiften. „Du bist lesbisch, oder?“

Die Frage fiel wie ein Stein in einen stillen Teich in das Gespräch. Sie war direkt, ohne Umschweife, ohne erkennbare Verlegenheit gestellt. Clara spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss und eine Hitzewelle sie überkam.

Sie war für einen Moment sprachlos, überrascht von der brutalen Offenheit der Frage. Niemand hatte sie jemals so direkt danach gefragt. Sie warf einen unwillkürlichen Blick auf den Begleiter, der nicht einmal mit der Wimper zuckte, als wäre die Frage völlig normal oder als hätte er sie nicht gehört – oder nicht hören wollen.

Clara fasste sich wieder und suchte nach Worten. Lügen erschien sinnlos und angesichts von Gretas entwaffnender Ehrlichkeit seltsamerweise unangebracht. Sie schluckte, ihr Herz schlug bis zum Hals.

„Ich... ich bin bisexuell“, murmelte sie, ihre Stimme kaum mehr als ein Hauch. Das Wort, in diesem unerwarteten Kontext laut ausgesprochen, kam ihr seltsam und verletzlich vor. Es hing nun zwischen ihnen in der Luft.

Greta lächelte langsam, ein zufriedenes Lächeln, als hätte sie gerade eine Vermutung bestätigt bekommen. Sie zeigte keine Überraschung, keine Verlegenheit. Im Gegenteil, ihre Augen funkelten mit neuem Glanz.

„Bisexuell“, wiederholte sie leise. „Interessant; das verdoppelt die Möglichkeiten... oder die Komplikationen“, sinnierte sie. Sie nahm einen Schluck von ihrem Riesling, ihr Blick immer noch auf Clara gerichtet, ein Blick, der zu sagen schien: Ich wusste es, und es gefällt mir.
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